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M. Hausser aus Ludwigsburg I ab 
1936 Neustadt bei Coburg, zu 
nennen. Sie nahm die Produktion 
1912 auf, die bis 1983 andauerte. 

Obwohl keine genauen Produk­
tionszahlen vorliegen, sind die ge­
schätzten Steigerungszahlen 1n 
den 1930er Jahren bei beiden Fir­
men enorm. Um 1930 soll Hausser 
ca. 500.000 Stück produziert ha­
ben, gegen Ende des Jahrzehnts 
3.000.000 Stück pro Jahr. Bei Wie­
derheiz stieg der Umsatz von ca. 
1935 von wtwa 400.000 Reichs­
mark auf etwa 2.000.000 Reichs­
mark im Jahre 1940. Der aller­
größte Teil der Produktion von bei­
den Firmen waren dabei Soldaten­
figuren wie die abgebildeten, so 
daß heute Massefiguren geradezu 
mit Soldatenfiguren gleichgesetzt 
werden. 

Die Frage, ob die allgemeine Mi­
litarisierung der Wirtschaft und der 
ganzen Gesellschaft in Deutsch-
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land nach 1933 die Spielzeugpro­
duktion gefördert oder behindert 
hat, wird kontrovers diskutiert. Tat­
sache ist, daß unmittelbar nach 
der "Machtübernahme" das Mini­
sterium für Propaganda und Volks­
aufklärung dazu aufrief, "die militä­
rischen Spielfiguren, wie Bleifigu­
ren, Massesoldaten usw., noch 
mehr in den Dienst der Erziehung 
zum wehrhaften und vaterländi­
schen Geist zu stellen" und "die 
werbende Unterstützung der staat­
lichen Stellen" zugesichert wurde 
(zitiert nach Retter). Und daß Her­
mann Göring in besonderem Maße 
Lineol förderte und zu Weihnach­
ten an die Kinder seiner Mitarbei­
ter im Reichsluftfahrtministerium 
Lineal-Soldaten verschenkte, ist 
bekannt. Das Beispiel zeigt deut­
lich, wie berechtigt die Forderung 
nach einer sorgfältigen Ausstel­
lungskonzeption für diese Art 
Spielzeug ist. Zumindest sollte auf 

von hier WEG (111) 

Nr. 102 

die Hintergründe und die damit 
verbundenen Absichten der Mas­
senproduktion der Spielzeug-Sol­
daten hingewiesen werden. 

Die Fa. Lineoi-Werke Wiederholz 
& Co. KG wurde 1945 enteignet 
und 1948 mit der Fa. Ernst Paul 
Lehmann (seit 1881 in Branden­
burg an der Havel) zum VEB Me­
chanische Spielwaren Branden­
burg zusammengelegt. Lehmann 
ging 1951 nach Nürnberg (heute 
LGB), während Lineol wohl noch 
bis 1963 Figuren produzierte, vor 
allen Tierfiguren. Ein großer Teil ih­
rer alten Formen ging höchstwahr­
scheinlich an Hausser in Neustadt 
bei Coburg und nach dessen Kon­
kurs 1983 zu Paul M. Preiser in 
Steinsfeld bei Rothenburg o.d.T. 
Heute werden hier nur noch Kunst­
stoffiguren hergestellt. 

Ursu/a Kubach-Reutter 
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Noch vor der Aufbruchstimmung, 
die die Kulturmeilen-Diskussion er­
zeugt hat, wurde von vielen Künst­
lern die Meinung vertreten, man 
könne angesichts der miserablen 
Marktsituation in Nürnberg nur 
von hier weg gehen, wenn man 
den Erfolg suche und die Anbin­
dung an den überregionalen Dis­
kurs. Der Maler Toni Burghart stif­
tete als Preis eine "Fahrkarte Köln 
- einfach". Und in ironischer An­
lehnung an die großartige Selbst­
darstellung Düsseldorfs unter dem 
Titel "von hier aus" wurde das 
Motto der Ausstellungsreihe im 
Kunsthaus Nürnberg geboren: 

Man muß von hier weg gehen, 
um in den Metropolen und ihren 
Zeitschriften Beachtung zu finden, 
aber auch von hier geht ein Weg 
zu der Anerkennung, die schließ­
lich am materiellen Erfolg gemes­
sen wird. Beispiele unter den Do­
kumenta-Teilnehmern sind Alf 
Schuler oder Bernhard Prinz. 

Zum dritten Mal also sind Künst­
ler zu sehen , deren Ausbildung an 
der Akademie Nürnberg begann, 
die das Motto wählten: "Etwas 
Besseres finden wir allemal ... ". Es 
gilt so, ein besseres Klima zu 
schaffen, Rückbindung zu ermögli­
chen, die vielleicht sogar beiträgt 
zu einer Imageverbesserung der 
Stadt. 

Bernadette Delrieu studierte An­
fang der 60er Jahre bei Professor 
Schmitt. Sie gründete in Nürnberg 
eine Familie, bevor sie ihr Weg 
über Berlin und München wieder 

zurück nach Paris führte. Seit etli­
chen Jahren arbeitet sie in der be­
kannten Technik der Fotoüberma­
lungen, jedoch stützt sie sich nicht 
ausschließlich auf die Strukturen 
der verwendeten Fotografien, um 
sie zu überhöhen oder zu transfor­
mieren. Gegensätzliches wird her­
vorgebracht, sei es, daß die so­
ziale Dimension oder der doku­
mentarische Charakter der Großfo­
tografie emotionalisiert wird, sei 
es, daß umgekehrt Formalismen 
(in den Dschungelbildern) wieder 
archaisiert werden. Die für die Aus­
stellung neu geschaffene Serie 
"Memoire d'une vie" besteht aus 
sieben Bildern der Größe 200 x 
150 cm. Die Biografie eines uns 
unbekannten Architekten ist Aus­
gangspunkt für epochentypische 
Evokationen, der Zeitraum von 
1910 bis 1985, in dem die Person 
lebte, ist Gegenstand einer unmit­
telbaren Transformation, die die 
Frage nach dem, was bleibt, stellt. 

Miachael Kohr lebt in Stucken­
borstel (Schleswig-Holstein), wo er 
an einer anthroposophisch orien­
tierten Fachakademie Malerei 
lehrt. Er studierte 1972-1978 bei 
den Professoren Wendland und 
Voglsamer. Ende der 70er Jahre 
wandte er sich der Farbmalerei zu, 
er hat sich seit 1984 (Teilnahme an 
der "Fränkischen Kunst '84" mit 
sehr übersetzten Rasenstücken) 
von gegenständlichen Inhalten ge­
löst. Zum Eigenwertausdruck der 
Farbe, die er anders einsetzt als 
der ihm verwandt arbeitende Rai-

mer Jochims, kam vor einiger Zeit 
der Ausdruckswert Form = For­
mat. D.h., daß nach dem Malvor­
gang im vollen Bewußtsein des 
großen Risikos die Papiere/Bildträ­
ger gerissen und gebrochen wer­
den. So strebt Kohr nach der Iden­
tität von Farbe und Bild - Gebilde. 

Ein völlig anderer Aspekt wird 
von Johan Lorbeer in die Ausstel­
lung eingebracht : Nach dem Stu­
dium der Kunsterziehung in Nürn­
berg wurde er (im Verein mit Rei­
ner Bergmann, der heute in Köln 
lebt) vielbeachtet wegen seiner 
Performances. Stationen waren 
danach London und New York. 
Lorbeer lebt seit 1984 in Berlin, wo 
er ganz im Sinne der "cross cul­
ture" weiterhin Performances ver­
anstaltet, die Idee von Gilbert und 
George der "lebenden Skulptur" 
weiterverfolgt, aber auch - von 
den Verkehrsbetrieben gefördert -
U-Bahnhöfe neu gestaltet hat, in­
dem er die gestörte Farbharmonie 
durch Überkleben von großflächi­
gen Wandstücken und Plakattafeln 
mit Plastikfolien ins Lot gerückt 
hat. Er klebt d-c-fix-Folien direkt 
auf die Wand, verweigert in den so 
entstandenen konstruktiven Flä­
chen, die spiegeln oder im Licht 
changieren, sowohl die herkömmli­
che Handschrift des "Schöpfer"­
Künstlers als auch die herkömmli­
che Situation "Bild" - unterkühlte 
Distanz, Verpackung als Inhalt 
sind Momente seiner Arbeit. 

Hans-Peter Miksch 
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